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Brugg-Windisch Samstag, 12. September 2026

Demenz als Herausforderung
für die Gesellschaft: Dieses
Thema stand imFokus der dies-
jährigen Tagung des Aargaui-
schen Seniorenverbands (ASV),
zu der sich rund 100 Personen
im Brugger Kulturhaus Odeon
versammelten. Präsidentin Es-
ther Egger betonte in ihrer Be-
grüssung, dass es an diesem
Nachmittag nicht um die medi-
zinische Seite von Demenz ge-
he, sondern um die persönliche
Befindlichkeit von Betroffenen
und deren Angehörigen.

Referentin Claudia Berther,
diplomierte Pflegefachfrau HF,
Kommunikationsberaterin und
Supervisorin, stellte die Metho-
de «Marte Meo» – was latei-
nisch «aus eigener Kraft» be-
deutet – vor. Diesewurde in den
1970er-Jahren von Maria Aarts
indenNiederlandenentwickelt.
Berther zeigte anhand von
Filmsequenzen auf, welche oft

unscheinbaren Momente bei
Begegnungen mit dementiell
erkrankten Menschen den
Unterschied machen. Kleine
Gestenund sprachlicheHinwei-
se sollen es den Patientinnen
und Patienten ermöglichen,

kleine Erfolgserlebnisse zu ge-
nerieren. Es sei wichtig, in
einem Satz nur eine Informa-
tionnachderandernverpacken,
betonte sie. Da Anleitungen
nicht lange abgerufen werden
könnten, dürften sie erst kurz

vorher erfolgen. Dabei sei we-
sentlich, für eine Reaktion ge-
nug Zeit einzuräumen.

Sich gemeinsamüber kleine
Erfolge freuen
Wenn möglich, sollten komple-
xe Abläufe sichtbar gemacht
werden, indem die Utensilien
schonbereit lägen.DieReferen-
tin erklärte, wie wichtig es sei,
sich bei der Pflege von Angehö-
rigen Hilfe zu holen und sich
selbstnicht zuvergessen.Esgel-
te, sich auch über kleine Erfolge
gemeinsam mit der dementen
Person zu freuen. Auch wenn
nicht immer alles der Wahrheit
entspreche, was die demente
Person erzählt, sollten ihre Aus-
sagenmitKopfnickenoderWie-
derholen von Schlüsselwörtern
bestätigt und nicht korrigierend
eingegriffenwerden.

ImanschliessendenPodium,
moderiert von Esther Egger, dis-

kutierten Claudia Berther, An-
ne-Marie Nyffeler, welche lange
Jahre ihren Ehemann gepflegt
und betreut hat, und Peter Bau-
mann, Leiter des «Weisch no»-
Chors für Demenzkranke und
ihre Angehörigen, über ihre Er-
fahrungen.

Hilflosigkeit und Schammit
Offenheit begegnen
Nyffeler berichtete mit grosser
Offenheit über die Probleme,
mit denen sie bei der Pflege
ihres an Parkinson und später
auch an Demenz erkrankten
Ehemanns konfrontiert war.
Trotzdem blieb sie mit ihm ge-
sellschaftlich präsent, nahm
Einladungen an, lud selber ein
und besuchte Veranstaltungen.
Offen erzählte sie auch von
ihren Skrupeln, ihren Ehemann
als «unmündig» zu erklären,
damit sie ihre Handlungsfähig-
keit wahrnehmen konnte.

Peter Baumann wollte sich
nach seiner Pensionierung in
der Freiwilligenarbeit engagie-
ren und wurde zufällig auf ein
Chorprojekt mit Demenzkran-
kenund ihrenAngehörigenauf-
merksamgemacht.Der ehema-
lige Musiklehrer ist überzeugt,
dass Musik und gemeinsames
Singen Demenzbetroffenen
und ihren Angehörigen hilft,
mit derKrankheit besser umzu-
gehen.

Am Schluss stand die Frage
imRaum,wieman derDemenz
vorbeugenkönne.ClaudiaBert-
her berichtete beispielswweise,
dass das Gehör viel dazu beitra-
ge, Demenz zu verzögern. Für
die Erhaltung sozialer Kontakte
und die Teilnahme an Gesprä-
chen sei unerlässlich, diesen
auch folgen zu können. Allge-
mein liesse sich ableiten: «Was
demHerz gut tut, tut auch dem
Hirn gut!» (az)

«Scht-Scht-Scht»: Was die
Schülerinnen und Schüler der
Oberstufe Brugg in der refor-
mierten Kirche Windisch an
diesem Morgen hören, sind für
einmal nicht die Stimmen der
Lehrpersonen, die sie zur Ruhe
auffordern. Es ist ein Sound aus
Geräuschen, mit dem die acht
Sängerinnen und Sänger des
polnischen A-cappella-Ensem-
bles Art’n’Voices ihnen gerade-
zu in denRücken fallen.

Langsam schreiten die mit
Turnschuhen, Jeans und Shirt
bekleideten Ensemblemitglie-
der durch das Kirchenschiff
nach vorne. Seitlich der Bänke
bleiben sie stehenunderzeugen
überdieKöpfeder Jugendlichen
hinweg einen Klangteppich –
voneiner Intensität, diediese so
schnell nicht vergessen werden.
Der A-cappella-Beitrag endet
auf der Bühne, wo die Sängerin-
nen und Sängern den Jugendli-
chenzurBegrüssung freudig zu-
winken und zuzwinkern.

Ensemble beeindrucktmit
dem«WeissenGesang»
Nach einer kurzen Anmodera-
tion von Noëmi Dittli, Musik-
vermittlerin seit den Anfängen
des Brugg Festivals, übernimmt
das Ensemble den Austausch
mit dem jungen Publikum
gleichselbst. InbestemDeutsch
stellt Tenor Szymon Duraj das
Ensemble vor – «Wir kommen
aus Danzig, direkt an der Ost-
see» – und erzählt vom «Weis-
senGesang», einer archaischen
Kehlkopftechnik, die in der tra-
ditionellen Volksmusik Ost-
europas verwurzelt ist. «So ha-
benunsereGrossmütterundeu-
re Urgrossmütter auf den
Feldern gesungen, um die
monotone Arbeit erträglich zu
machen», sagt Duraj.

«Achtet besonders auf die
Männerstimmen»,gibtderSän-
ger den Jugendlichen einen

Tipp. Und diese lauschen faszi-
niert dem Stück «Õnnis on in-
imene des estnischen Kompo-
nisten Cyrillus Kreek. Begeis-
terter Applaus brandet dem
Oktett entgegen, das zum
nächsten Stück ansetzt. Es er-
zählt von einer Mutter, deren
Sohn auf See fährt und nicht zu-
rückkehrt. «EswirdNacht, aber
dieLichterdesSchiffs sindnicht
zu sehen», so Szymon Duraj.
Das Meer wirke aber auch in

Form von Entdeckungsgeist
undAbenteuer inderMusik,be-
ruhigt er und weist auf die Im-
provisationen im nächsten
Werk hin. «Schliesst die Augen
und fahrt mit uns zur See», lädt
er sein Publikum zu einer ge-
räuschvollen Klangreise ein.

Von einst 400 auf 1900
Teilnehmende gewachsen
Was die rund 70 Schülerinnen
und Schüler der Oberstufe heu-

te live erleben, ist nicht einfach
eine Ensembleprobe, sondern
eine Veranstaltung des Musik-
vermittlungsprojekts «Echo» –
seit der ersten Ausgabe des Fes-
tivals im Jahr 2023 fester Be-
standteil des Programms. Wa-
ren es 2023 noch400Schülerin-
nen,diedaranteilnahmen,stieg
die Zahl 2024 auf 800, 2025 auf
1600 und dieses Jahr auf rund
1900an.«Vielmehrkönnenwir
nicht aufnehmen», erklärt Wal-

ter Rambousek, Leiter Musik-
vermittlung. Etwas ausbauen
wolleman indessen noch.

Denn dieses Jahr war neu
auch die Kantonsschule Baden
an «Echo» beteiligt – mit Schü-
lerinnen und Schüler, die einen
musikalischenSchwerpunkt be-
legen. «Wir überlegen, auch die
Kantonsschulen Wettingen und
Aarau aufzunehmen», so Ram-
bousek. Die Rückmeldungen
aus Baden seien «äusserst posi-
tiv» und die Anfrage aus ande-
ren Orten gross. «Das möchten
wir in irgendeiner Weise be-
rücksichtigen.»

Vom Vermittlungspro-
gramm begeistert ist auch Si-
mon Moesch, Musiklehrer an
der Bezirksschule Brugg und
selbst begeisterter Chordiri-
gent. «Wir haben Echo gewis-
sermassen ‹learning by doing›
entwickelt, Beobachtungen ge-
macht, Rückmeldungen einge-
holt und von Jahr zu Jahr opti-
miert», sagter.Heuerhabeman
dieTeilnehmenden in vierKlas-
sen unterteilt. «Die Erfahrung

Annegret Ruoff zeigt:EsmachtkeinenSinn,Pri-
mar- undOberstufenschüler im
selbenGefäss abzuholen.»

Der«Echo»-Probenbesuch
motiviert für denChor
Den Austausch der Schülerin-
nen und Schüler mit Vokalen-
sembles und -solisten schätzt
Moesch als besonders nachhal-
tig ein. «Beim Singen schaut
mandemPublikumdirekt indie
Augen», erklärt er. «Das gibt
eine ganz andere Art von Inter-
aktion als etwa bei einem Pia-
nisten.» Dass die Probenbesu-
che eine unmittelbare Wirkung
auf den Unterricht haben, mer-
keerbeispielsweisebeidenMit-
gliedern des Bez-Chors. «Wenn
dienacheinemsolchenErlebnis
wieder in die Probe kommen,
geht die Post ab.»

Das ist mittlerweile auch in
der Windischer Kirche der Fall.
Mit Body Percussion und einfa-
chen Worteinlagen reissen die
Sängerinnen und Sänger von
Art’n’Voices ihr jugendliches
Publikum vollends mit. Begeis-
tert klatschen und singen die
Schülerinnen und Schüler mit
und setzen zum Schluss einen
kräftigen Applaus.

Dann sind die Fragen dran –
kommuniziertwird aufDeutsch
oder in tadellosem Englisch.
«Wie oft probt ihr?», will eine
Schülerin wissen. «Gemeinsam
einmal wöchentlich, zwei bis
drei Stunden«, so die Antwort.
«Undwievielübt ihr füreuchal-
leine?» – «Das ist unterschied-
lich», heisst es. «Also ich übe
nicht so viel», gibt ein Bass la-
chend zu, während die Sopra-
nistinnen von mehreren Stun-
den pro Woche berichten. «Ihr
müsst euch das wie Muskeltrai-
ning vorstellen», erklärt Szy-
mon Duraj. «Singen ist wie ins
Gym gehen.» Die Reaktion der
Schülerinnen und Schüler zeigt:
Damit können sie etwas anfan-
gen. Und genau das ist es, was
bei «Echo» zählt.

BodyPercussion: DieMitglieder des polnischenA-cappella-Ensembles leiten die Jugendlichen in der KircheWindisch an. Bilder: JasminMarte

Podium mit (v.l.) Anne-Marie Nyffeler, Esther Egger (Moderation),
Peter Baumgartner und Claudia Berther. Bild: zvg

AmEnde der Probe ist Platz für spontane Fragen. Durch das Reiben der Hände wird Klang erzeugt.

Demenz: Kleine Gesten machen einen grossen Unterschied
Wie sprichtmanmitMenschenmit Demenz? An der Tagung des Aargauischen Seniorenverbands in Brugg gab es Inputs für denAlltag.

«Singen ist wie ins Gym gehen»
ImRahmen des «Echo»-Programms des Brugg Festivals zeigte das Ensemble Art’n’Voices, was es drauf hat. Und riss das junge Publikummit.


